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116 DIE BERNER WOCHE

Urgesdiiditlicke Fe
Aus der Mittelsteinzeit

Die schweizerische Mittelsteinzeit ist heute noch nicht
völlig abgeklärt. Das gilt sowohl für den Charakter wie die
zeitliche Einordnung in die andern Teile der schweizerischen
Urgeschichte.

Dagegen mehren sich die Fundorte im Kanton Bern.
Hierüber wird später die Rede sein.

Die bisherigen Forschungsergebnisse der Mittelsteinzeit
sind die folgenden:

Es ist eine eisfreie f/ekergangszeli zwischen Alt- und
Jungsteinzeit. Das wichtigste Tier ist der Hdelkirsek. Aus
diesem Grunde heisst die Zeit auch da und dort Hirschzeit.
Die- andern Tiere sind ausgesprochene Waldtiere: Rek,
Rrounkör, Hacks und kkild/caize. Dass es eine Uebergangs-
oder Zwischenzeit darstellt, geht auch aus den Funden
des Forschers Piette hervor, der im Jahre 1887 in der Höhle

rschungsergebnisse
(6000?—3ooo? v. Chr.)

Flache Hirschhornharpune (Wachtfelsen bei Grellingen)
Z Griffzunge zum Einpressen in den Holzschaft. (Das Klischee

wurde in verdankenswerter Weise von der Schweiz. Gesellschaft für

Urgeschichte zur Verfügung gestellt.)

von Mas d'Azii (im Voralpenland der

Pyrenäen) zwischen der Magdaleine-
zeit und der Jungsteinzeit eine Fund-

Schicht aufdeckte mit den Knochen

der aufgezählten Tiere. Die Menschen

waren wahrscheinlich k/einwüc/m'g mil

längücken Sckädeln. In der Nähe einet

Quelle, eines Baches, an erhöhten See-

und Moosufern wählten sie sich ihre

Wohnplätze. Vielleicht waren es)

Wohngruben, Reisighütten, Höhlen.)

An Holz fehlte es dem Menschen da
bei nicht; denn Hasel und Aäe/epsinU
die Merkmale der Mittelsteinzeit. Seine

Werkzeuge stellte er sich aus grauem,
weissem und braunem Feuerstein her,)

Es sind KZingenSgÂaèer, Spite«
('Hoppeispifzen/, jP/eilspiizen, Roter, j

Messercken mif akgesfump/fern Ritc/cen,

Sticke!. Weil diese Werkzeuge klein

sind, heissen sie in der Urgeschichte
forschung Mikrolithen. Zur Erlegung
des Wildes diente ihm der Hund, der

in dieser Zeit als erstes Haustier auf-

tritt. Im weiteren diente ihm die

/lacke fdirsckkomkarpwne. Aus. dem

festern äussern Rindenstück des

Hirschgeweihes schnitt sie der Jäger

heraus. Die Widerhaken kerbte er m

den Schaft. Die spitz auslaufende

Harpune erhielt von einem Feuer-

steinbohrer noch ein Loch zum Durch-

ziehen einer Schnur und wurde dann

in einen längeren Schaft eingepresst

(Holzschaft). Die Schnur oder Sehn«

diente zum Festhalten der angespiess-'

ten Beute.
In der Höhle von Mas d'Azii fand

Piette bei 1000 solcher Harpunen.
Aus diesem Grunde nennt man die Art

der gezeichneten auch Azilharpunem
Ausser dem Fleisch der aufgezähl-

ten Tiere bestand die Nahrung des

mittelsteinzeitlichen Menschen noch

aus Fischen, Muscheln. Krebsen,

Sumpfvögeln. Ueber die Religion die-

ser Menschen lässt sich aus Funden vWj

(Fortsetzung auf Seite Hk ;

Obere^Reihe: Bohrer. Mittlere Reihe: Klingen und Stichel. Unten: Klingen. Rechts: Dolch.
[Das Klischee wurde in verdankenswerter Weise von Herrn Prof. Tschumi zur Verfügung

gestellt.)
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r^us lìer ^ilitelsteiaseit

Dis sebvsi^srisobs Niiielsisin^sii isi bsuis noeb niebi
völlig sbKsIdäri. Das AÌIi sovobl kür dsn Dbarabier vis dis
Teiiliebs KinordnunA in dis andern Isils dsr sebvàsrisobsn
DrAssebiebie.

DgASAsn insbrsn sieb dis dundorie iin Ksnion Dsrn.
Hierüber vird späisr dis Dsds sein.

Dis bisbsriAsn dorsebunAssrAsbnisss der Niiislsisin?sii
sind dis lolZenden:

Ks isi eins eislrsis DsdsrKauKszsìê isvisebsn i^li- und
dunMisin^eii. Das viobii^sis lier isi der 7?dê^ir«c/ì. Kus
diesein drunde bsissi die i^eii sueb à und dori Dirsob^eii.
Dis andern lisrs sind susAssprosbsne Wsldiisrs: 7?e/è,

7kr«uuàâr, Daâs uud Wi7Màs. Dass ss sine DeberZan^s-
oder Avisoben^sii darsislli, Aebi aueb aus den dundsn
des dorsebers Disiis bervor, der iin dabrs 1887 in der Döbls

»rscliuliAserZelzliísse
(6000?—Zooo? V. (ûìrr.)

?Iaeks ilirseküornüorpnns Wsokikelssn ksi dreUin^enj
^ türiki^unZs ^nin Linprssssn in den Ro1?.sàski. sOos Klisoi«
wurâe ìo voiâDnIiieii8weite?' Weise von der Làvvei/.. (Jesedseinìst à

ilrAesoincàs ?.nr VerküAnn^ ^esielli.)

von Nas d'àil (iin Voralpsnlanci à
D^renasn) ^viseben der Na^daleiiie-
^sii und der dunASiein^eii einsduncl
sebiebi auldsàie rnii àsn Knoebei
der aulAs^sblisn diisrs. Dis Nensà»
waren wsbrsebsinlieb ic/sìu»>ûàiK mil

iäuZkie/ien Ho/nïds/â In der ?1äbs sii»
(Ensile, eines Daobss, an erböbien 8ee

und Noosulern wäblien sis sied ilm

Wobnplsixs. Vislleiebi waren es-

WobnArubsn, DsisiKbüiisn, Dëlàe.í

^n DoD Isblie ss dsrn Nsnsebsn à-Z

bei niebi; denn //assi und Kis/er siml

die Nerbinals der Niiieìsisin^sii. 8eine

WerbxeuAS siellis sr sied nus K'rsuew.
weisssrn und brsunern deusrsisin ber^

D s sind KibuAeuse/ruder,
^Do^sê«/?i^su/, 7^/si7^it2ßn, ôoài, ì

H/ssssrâsu, mit «ê»K6«êum/?/tsm lîûàn,
Âiâsê. Weil diese WerbxsuAk Dein

sind, dsisssn sie in dsr DrAesedià-
lorsedunA Nidrolitdsn. i^ur DrlkAun»
des Wildes disnîs ilnn der //nttd, à
in dieser /siî uls ersiss ldsusìier sul-

ìriîì. lin vsiieren disnie itnn äie

/iae/ìs 7/irse/ì/ìvrn/ì«r/)unô. ^us. äew

Issisrn ìlusssrn Dindsnsiüoli à
DirselrAsvsilrss sslrniit sis der lâZK

lrsrnus. Dis Widsrlraìcsn dsrdte er >»

den Solrslî. Dis spii? nuslsulevà
Dnrpune srlrià von sivsrn dsuer

sisinlzoìrrsr noed ein Dosli?uin Durâ^
mieden einer Soìrnur und vurde <lsM

in einen lànAersn SelraD einASprâ
^Dol^selrà). Dis Selinur oder 8eì>w

dienîs 2UIN desiìrslien der sn^espià'
ìen Denis.

In der Dolde von Nus d'àil ls»<!

Disiis ksi 10W solsìisr Dsrpuuei>v
i^.us disssin drunds nenni insn ciis ilkk

der Ae2!kioknsisn sued ^Willigrpuueiit
àsssr dein dlsiseli der suIZWÄl-

ien Disre kesinnd die I^skrunA à
iniiielsisin^eiiliolrsn lVIensedsn uoei>

aus diselren, Nusedsln, Krebse»,

SuinplvöAeln. Ueber die Deli^ion à
ssr Nsnsebsn lässi sieb aus dunden M»

s?ortssi?,unA auk Nsite i

0bsr«1ksiüe: Lokrer. Mittlers keiks, Xlinxsu anà Liiâsl. ilàn: Xiinxen. keà: Oolà.
lvas Klisebes vuräe in veràsiàensvvsrisr ^Vsiss von Herrn ?rok. Isàini /ur VerküAnn^

AostsIIi.)
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